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Dıie Klarlegungen dieses Sachverhaltes durch den Vt. 1St 1Ur eines VO  > viélen Zeug-

nıssen für besondere Finsicht 1n das interhationale Kirchenrecht des Hoch-
mittelalters. Seine Arbeit, die ben LLUTL in dürftigen Umrissen retferiert worden 1St,
bedeutet einen Meilenstein 1n der Erforschung des Kirchenkampfes vermoöge der
Verbindung dieser kanonistischen Einsicht mi1t einer imponierenden Beherrschung
aller Seiten un FEinzelheiten der innerdänıschen Problematik der Periode. So wird
autf Schritt un! Irıtt eıne Fülle VO  } Erkenntnissen sowohl hinsichtlich der
Einzelprobleme als uch hinsıchtlich der Gesamtperspektive geboten. Der Zugang
dieser reiten Gelehrtenleistung sollte möglıchst bald einem internationalen Publikum
durch eine Übersetzung geöffnet werden.

BallıngVaerlose (Dänemark)

Walter Blank Dıe Nonnenviıten des Jahrhunderts. Eıine Studie ZUrTF

hagiographischen Literatur des Mittelalters besonderer Berücksichtigung
der Vıisıonen un: ihrer Lichtphänomene. (Inaugural-Dissertation). Freiburg/Brsg.

Müller) 1962 I 280 e kart.
Durant les CN siecles, l’Allemagne du Sud, >Alsace et 1a Su1sse

turent le theäitre d’une extraordinaire efflorescence de vie religieuse. Les
de temmes, malgre leur nombre, voyalent affluer les nOvIicCes. Oetenbach, pres de
Zurich, tond  e 1234, COMPTE A115 plus tard 64 moniales; 1285 l COMPLE
120 Dans plusieurs de CCS cloitres, PCU a peu s’implanta la tradıtion de consıgner DPar
ecrit Ia Vıe des religieuses qu1 Setaient particuliıerement distinguees pPar leurs ertus
et c’est a1nsı JUC OUuUSs possedons unNne serie de recueıls de Nonnenviten, dont les plus
COMNNUCS SONLT CEUX d’Adelhausen, pres de Fribourg-en-Brisgau, d’Unterlinden
Colmar, de 'LOöss Oörd de Zurich, d’Oetenbach, de Katharinental pres de 1essen-
ofen, d’Engeltal pres de Nuremberg. Blank consacre Cet ensemble de
recıits edifhiants une dissertation doctorale. Le sOus-titre QOUuS avertit que, tOULT
embrassant l”’ensemble de dossier, ”auteur A retenu euxX quest10ns particulieres:
les V1S10NS GE les nombreuses allusions, ans divers CONTLCXLES, A des phenomenes
lumıneux. Le lıvre comprend, outre U1llLC introduction, euxX chapıtres. Grundfragen
der Mystik und re Ausprägung 1n den Vıten (p 5—44); 1e Vitenliteratur der
Nonnen (p 45—258); e conclusion (p. 259-270).

En general, Ges Nonnenviıten presentent les caracteristiques quı1 retrou
dans la litterature hagiographique. Comme le dit fort j1en „Wıe die Form
uULLSCITIET Vıten zeıigt, iIst die Gestaltung nıcht individualistisch, sondern typisch“ (P
147—-148; ct. 93) Les difterentes narratrıces ONLT les memes preoccupations Su1-
vent des CAhalneVas identiques. Ordonner chronologı uement les donnees d’une ex1istence
n entre pas ans leurs intent10ns; quı les int r  ‚9 c‘est l‘eftort Vers 1a Sa1nN-
tete, qu1 le plus SOUVENT est manıftfestee par des phenomenes extraordinaires. Comme

l’a SOUVENT remarque, CE6S diverses MA1sONs religieuses, ı1 ex1istaıt une saınte
emulatıon par des voles multiples s’exercait un influence rec1ıproque. Dans
conclusion, ecrit: „Zusammenfassen Aflßt sıch nN, da inhalrtlich kaum
eigenständıges Gut in den Vıten finden ISt. Die Hauptquelle, aus der S1e schöp-
ten ıs ZuUuUr wörtlichen bernahme, ist die Hagiographie, die vorausgehenden Heı1-
lıgenleben, denen der Motivbestand der Nonnenvıten entlehnt 1St (p.257) Ce

rejoınt celu: d’un bon connaısseur de la liıtterature de epoque, Jose
Quint: „Infolgedessen (recours Au  54 memes SOUFCES) herrscht 1n allen diesen Berichten
(Nonnenviıten) eine ZEW1SSE Gleichförmigkeit, nıcht Sa  5 Schablone“ eal-
exıkon der deutschen Literaturgeschichte, t. 4, P P:Z) (In PCuUL toutefois
demander, S1 la ecture de CEeSs biographies, na pas >  P} sensible SUFrTtTOUL leur
mOonotoni1e; de chef, il na Pas remarque de-cı1ı de-1ä des nOotions plus aCc-

teristiques. Une Elsbeth Stagel, pPar exemple, n’a-t-elle Pas “SAanNs le vouloır peutL-
etre, rencontre le traıt quı rend la physionomie vivante“ CJ Ancelet-Hustache)?

Le travaıl de releve la fOo1s de la criıt1que hagiographique de l”’histoire
de 1a piete Du premıer point de VUC, 671 n apporte zuere du NOUVCAU, ı] resume jen
les etudes anterieures consacrees C6 divers recueils. Quant second point de VUu«CcC
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QOUuUS laissons speclalıstes des recherches SUurL Ja mystique le sSO1N d’apprecier les

„Lichtphänomene”, ma1ls 1OU5S cra1ı-conacrees ’examen des V1S10NS des
N qu'’ıl n’aıt PaAS sutfisamment approfondi les problemes. La bibliographie, qu1
signale PreSqu«c unıquement des LFravauxX de Jangue allemande, mentionne pas, pPar
exemple, le Dictionnaire de Spirıtnualite les LrAavauxX du Joseph Marechal. 1 39s
formatıon sujet des quest10ns ascetiques D myst1ques et! SUFrTOUL puisee dans le
Lexikon für Theologie und Kirche.

Bruxelles de Gaiffıier

Martın Beer:! Dionysius’ des Kartausers Lehre VO desiderıium
naturale des Menschen nach der Gottesschau. M' ThSt
München (Max Hueber) 1963 X 308 ST kart E s
Urteilte 1a  - 11UTI nach den Monographien, schıene der riesige geistige Nachlafß

des spätmittelalterlichen „doctor ecstatıcus“, den man M1 ıcht I1n CTCIHL echt
auch den „letzten (mittelalterlichen) Scholastiker“ NENNECIN kann, auch noch nach der
42-bändigen Edition VO  - Montreuil-Tourna1 (1896—1913) Ur selten 1M Schlummer

ufschlußreicher 1St der gygediegenen philosophischengestOrt werden. Um
Arbeıt von Pohlen ber Dıie Erkenntnislehre Dıonysıius’ des Kartäiusers“ (Leıip-
Z1e die 1U vorliegende theologiegeschichtliche Untersuchung VO Beer.
Denn s1e stellt 1n der Tat den ersten systematischen Versuch dar, 1n die Eıgenart der
Dogmatık dieses großen Eklektikers, dessen Werk als (Ganzes diıe reitsten e1stes-
früchte des Hochmittelalters vereınen sucht, einzudrıngen.

Dıie Aufgabe, die Schmaus dem Promovenden zunächst gestellt hatte, WAar die
Bearbeitung der Gnadenlehre. Be1 deren Untersuchung stiefß darauf, da: der „auf
den ersten Blick sich SO konservatıv gebende Kartäuser”, was das Verhältnis VO

Natur und Gnade angeht, „eiıne revolutionäre Neuerung ın die Theologıe eingeführt
hat“ (5) Darum beschränkt sich hıier vorerst darauf, das „Hinordnungsverhältnis
der Natur ZUrL UÜbernatur“ 1mM Rahmen der vielseıtigen Problemzusammenhänge, 1n
die bei insbesondere der Begriff eınes 32Naturverlangens nach der Gottesschau“
verflochten ist, mi1t eindringender Gründlichkeit darzustellen. Auf eıne 7weıite Unter-

weIist der ert. schon zahlreichensuchung über „dıe eigentliche Gnadenlehre
Stellen hin Sie „wird schildern, Ww1e (zott das natürliche Verlangen des Menschen
nach der Gottesschau durch Verleihung VO  ”3 nade und Glorie ergreift, überhöht
un 1n übernatürlicher Weıse nde führt“ (6)

Doch W as 1St die „revolutionäre Neuerung”? Wıe viele Kirchenväter un! frühere
oftmals hne jedemittelalterliche Theologen spricht auch noch Thomas VO Aquın

n Nach dernihere Differenzierung VO:  3 einem „desiderium naturale videndı eum
seıt de Lubacs Werk „Le surnaturel“ (Parıs vorherrschend gewordenen theo-
logiegeschichtlichen Auffassung 1St ErStE den großen Thomaskommentatoren

(T die Disproportion, dafß dieKajetan und Francıscus Sylvestris
erstrebe, als eın Widerspruch P der TIranszen-Natur (von sich aus) Übernatürliches

denz un Gratuität der Gnade Z Problem geworden. Diese Meınung wird ia  $

sıch nunmehr „abgewöhnen müssen“ Denn, w1€e nachweist, besteht bereits
Dıonys Kartauser (1402-1471), u.,. schon ın den Werken De lumıne christianae

felicıtate anımae“ Aaus den Jahren 1430—1435, strikttheoriae“ SOW1e „De purıtate
darauf, dafß auch der eistnatur als Natur) NUur 1ne natürliche Zielbestimmung
un dementsprechend uch LLUI eın in den renzen des Natürlichen bleibendes
„Naturverlangen“” eıgen se1ın onne. S0 WIr! die Ungeschuldetheit der Gnade be-
CONT. Zugleich konsolidiert jedoch auch die Eigengültigkeit des abstrakten (= gC-

der Nnatura (pura), indem CI', neuplatonischeschichtlich nıe realısıerten) Begriffs Zielbestimmung des menschlichen Geli-Vorstellungen anknüpfend, die „natürliche“
steslebens auf eın diesem entsprechendes, mittelbares Schauen (sottes als des
Schöpfters im L1chte CF Schatten) des untersten reinen e1istes reduzıert 26—-152)

In diesem Punkte distanzıert sich bewulßfst VO:  3 Thomas; das jedoch nach
aut Grund eınes Mißverständnisses, nach dem Thomas die besagte „Wesensschau
Gottes“ (vısı0 dei PCI essentiam) hne W;iteres mit „dem SErCNS übernatürlichen


